
  

 

Wir sind für Sie da 
Oberpfarre 
Landesbischof Dr. Karl Hinrich Manzke          Tel 96017 
Herderstraße 27 (LKA)     Fax 96028 
landesbischof@landeskirche-schaumburg-lippe.de 
Pfarramt Nord 
Pastor Dr. Kastning,     Tel 2852125 
Kirchweg 1, cwkastning@t-online.de   Fax 957718 
Pfarramt Süd 
Pastor Dr. Zastrow     Tel 21322 
An den Fischteichen 2     Fax 913147 
Klaus_zastrow@yahoo.de 
Pfarramt Ost 
Pastorin Riemenschneider, Adolfstraße 1a  Tel 27494  
Anne.Riemenschneider@arcor.de   Fax 032211344069 

Diakonin Katrin Boßmann    Tel 05753-960355 
Email: katrin-bossmann@gmx.net                     

Kirchenmusik 
Siebelt Meier Kantor    Tel 913601   
Imke Röder  Gospelchor    Tel 893913 
Kai Kupschus Kinderchöre   Tel 05033-8892 

Gemeindeverwaltung - Friedhofsverwaltung 
Kirchweg 2 / Öffnungszeit mo - fr 8 � 12 Uhr 
Gemeindebüro  Frau Herden  Tel 957711 
        Fax 957718 
Verwaltung   Herr Schulze  Tel 957712 
Friedhof   Frau Metzner  Tel 957710 
Küster Stadtkirche Herr Lähnemann  Tel 957714 
Küsterin Jetenbg. Ki. Frau Bauer   Tel 917079 

Martin-Luther-Haus 
Hausmeisterin  Frau Bauer   Tel 23225 

Diakonie-Pflegedienst Schaumburg 
Zentrale, Petzerstr. 47     Tel 95590 
Geschäftsführer  Herr Weihmann  Tel 955915 
Ltd. Schwester  Frau Stummeier  Tel 955913 

Kindergärten 

Arche Noah   Leitung Frau Sülflow Tel 3540 
Bodelschwingh-Haus  Leitung Frau Bandt Tel  892353 
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Regelmäßige Angebote  

für Kinder und Jugendliche 
Kindergottesdienst  Gemeindehaus Felicitas Heinke/ Zastrow 
sonntags (außer Ferien)   10.00h    Katrin Boßmann 
 
Krabbelgruppen   Gemeindehaus Dagmar Mederacke 
montags - freitags   10.00h - 11.30h Tel. 286664 
robmed@web.de 
 
Kinderchöre    Gemeindehaus Kai Kupschus 
donnerstags        Tel. 05033-8892 
Spatzen I u. II (Vorschulalter) 15.00h  Kai-Kupschus@t-online.de 
Lerchen (1.�3. Schuljahr)   16.00h   
Kinderkantorei   17.00h 
 
Kindergruppen   Gemeindehaus Katrin Boßmann mit Team  
donnerstags    15.00h - 16.00h 1.-4. Klasse 
     16.00h - 17.00h Kindergartenkinder 

 
Konfikinder 0813  Gemeindehaus Katrin Boßmann  
Freitags    1. Freitag im Monat 
     16.00h - 17.30h  
Jugendkantorei   Gemeindehaus Siebelt Meier 
dienstags     19.00h - 20.00h Tel. 913601 
 
Jugendgruppe 
mittwochs    Keller Gemeindehaus 
     18.00h - 19.30h Udo Hasemann-Weiß  
 
VC Pfadfinder �Bilche�  Petzer Straße 47,  Diakonischer Pflegedienst-
montags (16 Jahre)   18.30h - 20.00h    Stefan Specht, Tel. 24315 
        Stefan.Specht@teleos- 
        web.de 
montags  (13-14 Jahre)  18.30h - 20.00h Birgit Specht, Tel. 24315 
freitags  (11-12 Jahre)  17.30h - 19.00h Achim Lüders, Tel. 24659  
freitags  (10 Jahre)   17.30h - 19.00h Matthias Fischer,   
        Tel.23031 
        Lukas Perner, Tel. 27221 
mittwochs (7 Jahre)   17.30h - 19.00h Sandra Bertelsmann, Tel  
        05724-397104, Philipp 
                   Hobelsberger, Tel. 25804        
        Ayleen Riechmann,  
        Tel. 22290 
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Regelmäßige Angebote für Erwachsene  
 
Kirchenkaffee       Gemeindehaus, 
an jedem 2. Sonntag im Monat       Hanna Fiebig, Margit Kammann 
nach dem Gottesdienst       mit den Pfadfindern  
 
Bibelkreise 
mittwochs, 14-tägig, 20.00h    Gemeindehaus, Kastni ng 

mittwochs, 14-tägig, 20.00h    Gemeindehaus 
Ansprechpartnerin:    Fr. Hermann, Tel. 6351 

2. u. 4. Donnerstag i.M. 15.30h    Ev. Altersheim, Zastrow 

�Bibel im Gespräch�    bei Familie Sommerburg 
2. Donnerstag i.M. 20.00h    Breitenkamp 10, Tel 4923 

MBK-Kreis    bei Familie Hermann 
3. Donnerstag i.M. 15.30h    Widdserburg 4, Tel 6351 
 

Frauen� und Seniorenkreise  
Seniorenkreis Pfarre Nord    Gemeindehaus, Kastning   
2. Montag i.M. 15.00h     
 

Seniorenkreis Bergdorf    Gemeindehaus, Riemenschneider  
1.Montag i.M. 15.00h 

Seniorenstrickkreis    Diak. Pflegedienst, Petzer Str. 47  
2. Mittwoch i.M. 15.30-17.30h    Wiechers Tel.5412 / Specht 24315 

Frauenkreis Scheie    Dorfgemeinschaftshaus, Kastning  
1xmonatlich, mittwochs 15.00h  

Gemeindenachmittag    Martin-Luther-Haus, 
1. Donnerstag i.M 15.30h    Zastrow 
 
Biblische Bildbetrachtung 
1. Montag i.M. 15.30h    Gemeindehaus Zastrow 
 

Literaturkreis 
2.,3.,4., (5.) Mittwoch  i.M. 15.30h    Gemeindehaus Zastrow 
 
Gesprächskreis  
3. Sonntag i.M.    nach Vereinbarung Zastrow 
 

TrauercafØ,       Gemeindehaus, Kastning u.  
donnerstags 14-tägig, 17.30h-19.30h   G. Vogt (s. A ushang) 
 

Besuchsdienst 
3. Mittwoch im Monat, 18.00h    Gemeindehaus, Kastning 
 
Tanzen-    Martin-Luther Haus 
der Lebensfreude Ausdruck geben  Uta Schäfer u. Anne Riemenschneider 
Letzter Donnerstag im Monat, 17.30h 
 

A
 n

 d
 a c h

 t 

Jesus Christus spricht: Ich war tot, und siehe, ich bin lebendig von 
Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die Schlüssel des Tod es  und der 
Hölle. (Offb. 1,18) 
 
Es verwundert, dass Christus davon spricht, dass er die Schlüssel 
des Todes und der Hölle in den Händen hält, doch de n Schlüssel 
zum Gottesreich erwähnt er nicht. Doch vorher spric ht Jesus: Ich 
war tot, und siehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit. Zwei-
mal gerät Jesus während seines irdischen Lebens in Todesgefahr. 
Einmal, kaum geboren, bedroht ihn Herodes Antipas am Leben 
und seine Eltern können ihn nur retten, indem sie n ach ˜gypten 
fliehen. Damals kam die Todesbedrohung von außerhal b. Und 
später kam die Todesbedrohung von Innen, aus dem Kr eis seiner 
Jünger, durch Judas. Und diesmal gelingt der Mordan schlag. Je-
sus stirbt am Kreuz den elenden Tod eines Staatsgegners. Die 
Menschen versuchten von Jesu Geburt an seine Botschaft zu ver-
hindern. Aber auch der letzte Verrat durch Judas, der feige Justiz-
mord konnte nicht verhindern, dass Christus uns seine Botschaft 
Gottes übermittelte und vorlebte. Die herrschenden Kräfte behin-
derten Gott und seinen Sohn von Anfang an. Sie selbst wollten 
entscheiden, wer gerecht sei oder nicht. Gott aber stellt klar, dass 
allein er es ist, der es sich vorbehält zu sagen: D ieser Mensch ist 
gerecht vor mir und der andere nicht. Das widerstrebt den herr-
schenden Menschen. Sie wollen bestimmen, wer das Richtige tut 
und wer nicht. Und wen sie nicht für gerecht bestim men,  der soll, 
wenn er die Herrschenden behindert, beseitigt werden. Der Tod ist 
das Mittel, mit dem Herrschende sich unliebsamer Gegner entledi-
gen. Der Tod scheint ein effektives Mittel zu sein in den Händen 
der Mächtigen, sich ihrer Kritiker zu entledigen. D a durchkreuzt die 
Auferstehung Christi all das Denken der Mächtigen. Christus er-
steht auf aus dem Tod. Der Tod ist nicht länger ein  Instrument in 
den Händen der Herrschenden. Der Tod liegt allein i n Gottes 
Hand. Aus diesem Grund spricht Christus: Ich war tot, und siehe, 
ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit. Das Wort �Ewigkeit� be-
kräftigt noch einmal: Gott allein entscheidet über Tod und Leben. 
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Und wie es mit der Entscheidung über Leben und Tod ist, so ist 
es auch mit der Entscheidung, wer gerecht sei oder nicht. Der 
Gerechte, so heißt es, soll bei Gott wohnen, und de r Ungerech-
te weit fort von ihm. Auch darüber entscheiden nich t irdische 
Herrscher, sondern alleine Gott. So erklärt dann Ch ristus im 
zweiten Teil seines bedeutsamen Worts: Ich habe die Schlüssel 
des Todes  und der Hölle in meinen Händen. Denn die  Gerech-
tigkeit, die zählt vor Gott, ist keine, die den Sch meicheleien für 
die Mächtigen entspricht. Die irdische Gerechtigkei t ist behin-
dert und verunglimpft durch die Schmeicheleien für die Mächti-
gen. Doch vor Gott zählt solche Gerechtigkeit nicht . Hier ent-
scheidet allein Christus, wer ungerecht ist vor Gott. Deshalb 
hält er die Schlüssel des Todes  und der Hölle in s einen Hän-
den, weil er, und nicht irgendwelche Menschen darüb er ent-
scheiden, wer verurteilt werden wird vor Gott. Damit erweist 
sich Christus als Richter über uns Menschen. Das is t nichts als 
Gnade von Gott. Denn Christus, der die Menschen so sehr ge-
liebt, dass er sich selbst opferte für sie, wird un ser Richter sein. 
Was aber für ein Urteil ist von einem Richter zu er warten, der 
die Menschen mehr liebt als sich selber ? 
         Klaus Zastrow 
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   Taufen 
    
   Taylor Scholz 
 

    
 
 
   Trauungen:  
    
   Hans-Dieter und Gerlinde Geyer 
 

    
 
 
   Bestattungen:  
   Helmut Hansing          77 Jahre 
   Harald Maukel             52 Jahre 
   Ferdinand Depping         83 Jahre 
   Paul Maly           83 Jahre 
   Wilhelmine Otto, geb. Wömpner      90 Jahre 
   Margarete Mohr, geb. Sander      95 Jahre 
   Dieter Scherb           87 Jahre 
   Heinrich Peeck           89 Jahre 
   Charlotte Pusch, geb. Arndt       86 Jahre 
   Anita Suck, geb. Kuhnen       91 Jahre  
   Anna Aumann, geb. Fuhrmann    101 Jahre 
   Brigitte Denstorff, geb. Arendt      73 Jahre 
   Ruth Böke, geb. Schulze       78 Jahre 
   Elisabeth Heynen, geb. Wecke      90 Jahre 
   Alfred Kuschel           97 Jahre 
   Martha Podlich, geb. Schwarzkopf     71 Jahre 
   Karoline Szymkowski, geb. Bonorden    93 Jahre 
   Valentin Konkov        63 Jahre 
   Horst Wistuba         74 Jahre 
   Emmi Steudel, geb. Deutschendorf    88 Jahre 
   Georg Kastning          79 Jahre 
   Siegrid Buhrmester, geb. Vagt      68 Jahre 
   Eberhard Klose         69 Jahre 
   Alma Stegemeier, geb. Husemeyer     86 Jahre  
   Marie Berndt, geb. Sontag       87 Jahre  
   Johanna Louise Haas, geb. Friedrich     93 Jahre 
   Wilhelmine Spier       87 Jahre  
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Ein Blick in unsere Gemeinde 
Die Weihnachtszeit ist kaum vergangen und schon befinden 
wir uns in der Passionszeit. Ostern ist nicht mehr weit. Auch in 
diesem Jahr wird wieder eine Osternacht gefeiert werden. Und 
nach dem Osterfest freuen wir uns bereits auf den ö kumeni-
schen Gottesdienst vor dem Mausoleum, der nach so kurzer 
Zeit bereits eine feste Tradition in unserer Gemeinde gewor-
den ist. Das Kirchenjahr führt uns immer wieder zu Höhepunk-
ten unseres geistlichen Lebens, obwohl diese Höhepu nkte kei-
ne einmaligen Events sind. Die Geschichte Gottes mit uns, im 
Leben, Sterben und Auferstehen Jesu Christi eingebettet, be-
gleitet uns eben ein Leben lang. Das ist ein Grund zur Freude.  
Weniger Freude bereiten uns unsere Kirchenfester. Wir müs-
sen unsere wertvollen Kirchenfenster vor Vandalismus schüt-
zen und das kostet leider viel Geld. Wie sind jedoch bereits ein 
gutes Stück vorangekommen und die noch fehlenden Sc hutz-
gitter werden wir sicherlich auch noch schaffen. Falls Sie uns 
bei unseren Bemühungen helfen wollen, so können Sie  das 
durch eine Spende.  
Unsere Stadtkirche hat sich in eine große Baustelle  verwan-
delt. Das überalterte Stromnetz ist der Grund dafür . Neben ei-
ner neuen Stromanlage wollen wir auch endlich eine stille 
Ecke, zu Gebet und Meditation und anderem, einrichten. Da 
wir dabei den Denkmalschutz berücksichtigen müssen,  kann 
das aber nicht so zügig geschehen, wie es wünschens wert wä-
re.  
Die Wohnung im Gemeindehaus steht leider noch immer frei. 
Dabei würden wir die Mieteinnahmen dringend brauche n. Falls 
Sie jemanden kennen, der verlässlich ist, melden Si e es doch 
uns im Gemeindebüro.  
Die Passionsandachten werden wieder wie früher an d en Frei-
tagen in der Passionszeit stattfinden. Beachten Sie bitte die 
Aushänge in den Schaukästen.       
         Klaus Zastrow 
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Fastenzeit ist eine Zeit, in der von einer Religion das Fasten vor-
geschrieben oder vorgeschlagen wird. In den Kirchen gibt es ge-
nau genommen zwei solcher Fastenzeiten; der Begriff Fastenzeit 
wird jedoch nur (und auch im älteren Sprachgebrauch ) für die ös-
terliche Bußzeit verwendet. Während die Adventszeit  als Fasten-
zeit, beginnend am 1. Advent und endend am Heiligen Abend, 
später fortgefallen ist. Im Mittelalter dauerte die  Fastenzeit vor 
Weihnachten ebenfalls 40 Tage und begann nach dem 11. No-
vember, dem Martinstag. Der Brauch, davor noch eine Martins-
gans zu essen, stammt aus jener Zeit. Die österlich e Bußzeit 
(auch Passionszeit genannt) beginnt am Aschermittwoch und en-
det in der Osternacht, dem Vorabend des Ostersonntags. In die-
ser Zeit sind 40 Tage 
Fastenzeit vorgesehen. 
Die Sonntage gehören 
nicht dazu! Die Kirchen 
schreiben heute im Un-
terschied zum Islam 
kein Fasten mehr vor, 
sondern regen nur an, 
diese Zeiten bewusster 
zu leben und in persön-
licher Freiheit einen 
Verzicht zu üben. Es 
gibt lediglich zwei vor-
geschriebene Fasttage: Aschermittwoch und Karfreitag. An die-
sen Tagen ist das Essen von Fleisch untersagt und es ist ein 
"Abbruchsfasten" vorgeschrieben, d.h. man darf sich nur zu einer 
Mahlzeit satt essen. (siehe auch: Fastensonntag, Funkensonntag, 
Bohnensonntag). Im christlichen Festkalender geht die österliche 
Fastenzeit (Quadragesima) dem Osterfest voran, das durch das 
Konzil von Nicäa 325 auf den ersten Sonntag nach de m Früh-
lingsvollmond festgesetzt wurde. Ostern ist deshalb ein bewegli-
cher Festtermin, der auf die Zeit zwischen den 22. März und den 
25. April (Ostergrenzen) fallen kann. Der Termin der Fastenzeit ist 
"beweglich" und definiert sich im Verhältnis zu Ost ern durch die 
Länge der Fastenzeit. In Bezug auf das Fasten Jesu in der Wüste
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(Mt 4, 2) legte die Kirche die Länge der Fastenzeit  auf 40 Tage 
und Nächte fest. Die in 40 Einheiten zu teilende Ze itspanne be-
zeichnet die erdzugewandte Vielfalt und kommt in der Bibel 
mehrfach vor: 40 Jahre wandern die Israeliten durch die Wüste 
(Ex 16,35), 40 Tage begegnet Moses Gott auf dem Sinai (Ex 
24,1, 40 Tage wandert Elias zum Berg Horeb (1 Kön 1 9, 40 Ta-
ge fastet Jesus in der Wüste (Mt 4,2; Lk 4,2) und 4 0 Tage nach 
der Auferstehung (Ostern) feiert die Kirche Christi Himmelfahrt 
(Apg 1,3). Der Beginn der Fastenzeit liegt auf einem Mittwoch 
und das Ende der Fastnachtszeit auf dem Dienstag nach dem 
6. Sonntag vor Ostern (Invokavit). Als die Synode von Benevent 
1091 die Sonntage in der Fastenzeit als Gedächtnist age der 
Auferstehung Jesu vom Fasten ausnahm, rückte deshal b der 
Beginn der Fastenzeit um 6 (Wochen-) Tage vor. Die Fastnacht 
endet seitdem am Dienstag nach dem 7. Sonntag vor Ostern 
(Estomihi) und die Fastenzeit beginnt mit dem folgenden Mitt-
woch, dem Aschermittwoch. Jene, die ihre Fastnacht nach der 
alten Fastenordnung vor der Regelung in Benevent (1091) fei-
ern, begehen die alte Fastnacht (auch: Bauernfastnacht), die 
immer in die geltende Fastenzeit fällt. Zum Untersc hied von der 
Alten Fastnacht wurde der der neuen Fastenordnung entspre-
chende neue Fastnachtstermin Herrenfastnacht genannt. Die 
Fastenzeit gilt als gebundene Zeit, denn in dieser Zeit waren 
die Christen an Verpflichtungen gebunden: Die Pflicht zum Fas-
ten, d.h. zum Verzicht auf Fleisch, Milchprodukte (Laktizinien) 
und Eier, Mitfeier der Karwoche und der österlichen  Gottes-
dienste, Teilnahme an der Osterbeichte. Grundsätzli ch sollte 
jeder Gläubige seine Fastenregeln mit Gott, sich se lbst, und 
seinem Priester oder Beichtvater abklären. Fasten " auf eigene 
Faust" wird nicht empfohlen, und Beten sowie die striktest mög-
liche Enthaltung von den Sünden, nicht der Nahrungs verzicht, 
gilt als der wichtigere Teil der Fastenübung. Alles  Folgende ist 
also nur als Vorschlag zu verstehen. Die Kirchen haben vier 
Fastenzeiten: die große Fastenzeit, die sieben Woch en vor Os-
tern beginnt und bis Ostern dauert (50 Tage strenges Fasten) 
die Apostel-Fastenzeit vom ersten Sonntag nach Pfingsten bis  
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Regelmäßige kirchenmusikalische Angebote  

Orgelmusik zur Einkehr   
1. Samstag im Monat 11.00h Stadtkirche Siebelt Meier 

Kammerchor �JPS�   
dienstags, 2xmonatlich, 19.00h Gemeindehaus Siebelt Meier 

Kantorei   
dienstags, 20.00h � 21.45h Gemeindehaus Siebelt Mei er 

Posaunenchor   
freitags, 19.30h � 21.45h    Herderstr. 27 Siebelt Meier 

Bläserkreis   
samstags, 11.45h � 14.00h  Stadtkirche Siebelt Meie r 
1xmonatlich   

Gospelchor �Rhythm of Life�  
dienstags, 19.00h � 21.00h Martin-Luther-Haus Imke Röder 

Kinder- u. Jugendchöre siehe Angebote für Kinder u. Jugendliche   

                                

zum Tag Peter und Paul am 29. Juni (Länge hängt vom  Osterda-
tum ab, leichtes Fasten) die Mariä-Entschlafung-Fas tenzeit vom 
1. - 14. August (14 Tage mittleres Fasten) die Weihnachts-
Fastenzeit vom 15. November bis 24. Dezember (3 Wochen 
leichtes, 3 Wochen mittleres Fasten)  
Außerdem soll an jedem Mittwoch und Freitag gefaste t werden, 
außer in den Wochen direkt nach Ostern und Weihnach ten. 
Während der Fastenzeiten sollte sowohl die Anzahl d er täglichen 
Mahlzeiten wie auch deren Gehalt eingeschränkt werd en. Inner-
halb dieser Fastenzeiten gibt es Tage mit strengeren und weni-
ger strengen Regeln: die mildeste Form ist Verzicht auf das 
Fleisch von Landtieren, bei der strengsten Form sind keinerlei 
Wirbeltier-Produkte (also an tierischen Lebensmitteln nur z.B. 
Honig und Meeresfrüchte), kein Öl und keine alkohol ischen Ge-
tränke erlaubt, zudem sollen dann nur zwei Mahlzeit en am Tag 
gegessen werden und nichts zwischen den Mahlzeiten. Meeres-
früchte galten in den alten Mittelmeer-Kulturen, wo  diese Regeln 
entstanden, als minderwertige Nahrung der Armen. An Samsta-
gen und Sonntagen wird das Fasten jeweils um eine "Stufe" ge-
lockert. Für Mönche gelten strengere Regeln; je nac h Kloster 
kann ein einziges gekochtes Ei pro Jahr, am Ostersonntag, das 
maximal erlaubte sein.                                       Klaus Zastrow 
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 2. Ökumenischer Kirchentag 
12.-16. Mai 2010 in München 

Wer ist mit dabei? 
 

Kosten:  54 Euro ermäßigte Dauerkarten ;  
 89 Euro für  Erwachsene,             
+ 18 Euro Vermittlungsgebühr für Privatquartiere 
+ Fahrtkosten 
 
Gottesdienste: mit Liedern und Texten vom Kirchentag 
jeweils in der Jetenburger Kirche 
zur Einstimmung: Sonntag, 25.04.10,  18 Uhr 
zum Nachklang::: Pfingstsonntag, 23.05.10, 18 Uhr 
 
Anmeldungen  bis  zum 4. März erbeten: 
Pn.  Anne Riemenschneider, 27494 
oder im Pfarrbüro St. Marien, 3757                        ARie 
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Bitte, hilf mir, dass wir sie finden, auch wenn es menschlich ge-
sehen unmöglich ist.� Schwester Edith schrieb sich meine Tele-
fonnummer auf und wollte mich zur gegebenen Zeit anrufen. 
Meine innere Not konnte sie nachvollziehen. Ich war gespannt, 
wie Gott aufgrund meiner Gebete handeln würde.  
Nun geschah das Wunder. Es ist unglaublich! Keine zwanzig 
Minuten später ruft Schwester Edith an und teilt mi r hocherfreut 
mit, dass die erste Schwester, die nach unserem Telefonge-
spräch ihr Zimmer betrat, die gesuchte Person war!! ! Ich konnte 
es kaum fassen. Wir beide waren sprachlos und tief bewegt 
über dieses Wunder. Wiederum faltete ich meine Händ e und 
dankte und lobte Gott für meine Gebetserhörung. Die ses Erleb-
nis werde ich nie vergessen. Gott kann wirklich Berge verset-
zen, wie es in der Bibel steht � auch heute noch.  
        Hannelore Hermann 

 
Einladung zur Seniorenfreizeit 14.-18. Juni 

in der Evangelischen Heimvolkshochschule Loccum 
Thema: Das Evangelische Gesangbuch - ein  Buch für das  

christliche Leben 

Zu einer Entdeckungsreise in die geistlichen Weiten des Evan-
gelischen Gesangbuches (EG) laden wir Sie in diesem Jahr 
nach Loccum-Hormannshausen ein. Das EG enthält weit  über 
650 Gesänge für Gottesdienst und Freizeit. Darüber hinaus ist 
es ein kleines Hausbuch des christlichen Glaubens, in dem sich 
zahlreiche Gebete und Psalmen finden, die Zehn Gebote, Got-
tesdienstordnungen, Bekenntnisse, der Kleine Katechismus 
Martin Luthers, Liedgeschichte und vieles mehr. Dieses Buch 
als Begleiter und Hilfe für den Glauben zu entdecke n und zu 
erschließen ist Ziel des Freizeitangebots. 

Die Einladung richtet sich an interessierte Seniorinnen und Se-
nioren. Die Kosten für ein Einzelzimmer (Du/WC) und  Verpfle-
gung betragen 259,00�. Bei Interesse wenden Sie sic h bitte an 
Pastor Dr. Wieland Kastning, Tel. 05722-2852125, oder an 
Frau Herden im Pfarrbüro, Tel. 05722-957711.  

Ostern geschah das Unglaublichste, was sich jemals in der lan-
gen Geschichte der Menschheit ereignete, was sich niemals 
ein Menschenhirn hätte ausdenken können. Ostern ist  viel zu 
unglaublich, als dass dies Geschehen nicht wahr wär e. Zom-
bies konnten sich Menschen ausdenken � wiedergekehr te To-
te, die tot blieben und doch sich bewegten und alles tot ma-
chen wollten. Aber einen Lebenden, zurückgekehrt vo n den 
Toten, wiedererweckt von Gott, das übersteigt alle menschliche 
Phantasie. Einen Lebenden, der tot war und voller Barmherzig-
keit selbst zu denen war, die ihn vormals zu Tode brachten. Ein 
solcher Auferstandener entsprang niemals der Vorstellung ei-
nes Menschen. Dieses Geschehen, das damals selbst die Jün-
ger Jesu nicht glauben konnten, ist allein durch Gott in unsere 
Welt gekommen, durch Gott, der nicht aufhört uns Me nschen 
zu lieben, auch wenn wir in Schwachheit des Glaubens Grau-
samkeiten begehen.  
Doch zäh ist der Zweifel im Menschen. Er 
möchte, wie Thomas, den Auferstandenen 
anfassen, sehen, nicht nur von ihm hören. 
Wir sind Zweifelnde von klein auf. Weil wir 
uns selbst immer fühlen, nie verlassen 
können, meinen wir, sicher sei nur das, 
was wir auch ständig fühlen. Und aus un-
serem Fühlen springt unser Glaube. Das 
Geld, das fühlen wir in den Händen. Wir 
erleben, wie es sich verwandelt in Waren 
und Dinge, die wir uns wünschen. Und 
wenn heute jemand sagen würde: Die Fi-
nanzkrise ist vorbei, ebenso die Arbeitslo-
sigkeit, wie würden die meisten Menschen 
aufjauchzen und jubeln. Ein Taumel würde die Welt e rfassen 
vor Freude. Doch was ist dies für Botschaft? Sie bl eibt im Irdi-
schen. Sie verspricht nicht, dass sie uns hilft übe r den Tod hin-
aus. Sie verspricht auch kein Heilwerden. Sie sagt nur: Jetzt 
gibt es Arbeit für alle und jeder hat Geld. Doch Ch risti Auferste-
hung verspricht eben mehr: Heil sein und ewiges Leben.  
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  Freilich fühlen wir das Heilsein nicht, ebenso weni g wie die Ge-
sundheit. Freilich fühlen wir die Ewigkeit nicht, w eil uns der Tod 
bedroht und nur der scheint ewig. Und dennoch bohrt etwas im 
Menschen, das sich sorgt über dieses Leben hinaus. Er vermu-
tet, es gibt etwas über das Leben hinaus. Aber der Zweifel will, 
wie bei Thomas, nur dem Fühlen und Tasten weichen. Der Auf-
erstandene jedoch zeigt sich nicht mehr. Er sandte uns seinen 
Geist, der dieses Geschehen beglaubigt, und gläubig e Men-
schen, die nicht müde werden, auf die Wahrheit der Auferste-
hung hinzuweisen. Dennoch will sich der Zweifel bei den meis-
ten Menschen dadurch nicht zähmen lassen. Und so gl auben 
sie Scharlatanen und anderen Betrügern oder auch de m Dalai 
Lama, weil der so milde auftreten kann � ihm glaubt  man die 
Friedfertigkeit. Doch an Christus, der selbst am Kreuzesstamm 
seinen Peinigern verzieh und am dritten Tage nach seinem To-
de auferstand, heften sich Zweifel. Er ist ja nicht zu sehen, wie 
er mild lächelt. Oder man glaubt Vertretern von Sek ten wie 
Scientology, die versprechen, dass wir schon ewig Lebende 
sind, und, erlöst durch ihre Übungen, im eigenen Un iversum zu 
Hause sein werden für alle Ewigkeit.  
Fürwahr, Christi Auferstehung ist wahr, weil sie ke in Hirn eines 
Menschen erfand; weil sie sich dadurch jeglicher Handhabung 
durch den Menschen entwindet. Nur Gott selbst kann der Autor 
dieses Ereignisses sein. Christi Auferstehung ist schon dadurch 
wahr, weil der Glaube an sie kein Geld verlangt und auch keine 
Einübung in eine obskure Glaubensgemeinschaft. Sie ist wahr, 
weil sie nicht nur einem kleinen Kreis von Menschen Seligkeit 
verspricht, sondern allen, die daran glauben. Und da wir so ger-
ne Unterschiede unter uns Menschen machen, weil ein jeder 
sich als etwas ganz Besonderes fühlt, hegen wir Zwe ifel daran. 
Doch gerade unsere Zweifel, wenn wir ihnen einmal auf den 
Zahn fühlen würden, würden uns darauf stoßen: Die A uferste-
hung Christi von den Toten ist ein so unerhörtes Er eignis, dass 
es nur von Gott stammen kann. Stammt sie von Gott, der unser 
Leben will, nicht unseren Tod, dann ist sie doppelt unerhört, 
weil wir, seine Gegner, bei ihm selig sein werden und ewig le-
ben.            Klaus Zastrow 

Erfahrungen mit � Eine wahre Begebenheit 
 
Während einer Kirchenführung fragte mich eine junge  Frau 
nach einem Foto der wunderschönen Korkkrippe von Pa stor 
Ingo Röder, die im Altarbereich unserer Stadtkirche  ausgestellt 
ist. Sie möchte darüber bei einer Veranstaltung in Bethel/
Bielefeld berichten, wo sie als Schwester tätig ist . Da ich kein 
Foto zur Verfügung hatte, bot ich ihr an, ihr eines  zu schicken; 
ich würde mich mit Pastor Röder in Verbindung setze n. Sie 
gab mir ihre Adresse, bedankte sich schon im Voraus und wir 
verabschiedeten uns. Pastor Röder erklärte sich sof ort bereit, 
eine entsprechende CD zur Verfügung zu stellen.  
 
Nun kam das große Dilemma. Der Zettel mit der Adres se der 
Besucherin war nicht aufzufinden und an den Namen konnte 
ich mich absolut nicht erinnern. Wie sollte ich nun mein Ver-
sprechen einlösen? Meine Aufregung war riesengroß. Ich 
dachte an das Bibelwort: �Alle Sorgen werft auf ihn, denn er 
sorgt für euch.� (1.Ptr. 5,7). So faltete ich meine  Hände und 
bat Gott um Hilfe. In meiner Not rief ich die Bodelschwingh-
schen Anstalten in Bethel an. Schon gleich in der Telefonzent-
rale nahm man mir jede Hoffnung. �Unmöglich�, hieß es. �Wir 
haben in Bethel ca. 15000 Mitarbeiter, wie sollen wir die ge-
suchte Person herausfinden? Das schminken Sie sich ab, aber 
ich verbinde Sie mal mit unserer Presseabteilung. Versuchen 
Sie dort mal ihr Glück!� Ich erzählte wieder meine �Geschichte� 
und die Reaktion war: �Das ist das Gleiche, wie eine Nadel im 
Heuhaufen zu suchen. Unmöglich! Aber ich verbinde S ie mal 
mit Schwester Edith im Haus Patmos.� Ein drittes Mal schilder-
te ich die Situation. Schwester Edith hatte dann eine Idee. 
�Frau Herrmann, ich werde jedes Mal, wenn eine Schwester 
mein Zimmer betritt, von Ihrem Anliegen erzählen mi t der Bitte, 
es anderen weiterzusagen. Vielleicht glückt es auf diese Wei-
se, diese Person zu finden. Versprechen kann ich Ihnen aber 
nichts. Es ist einfach ein Versuch.� Ich betete weiter zu Gott: 
�Herr, ich vertraue Dir. Du kennst die Person. Du allein kannst 
mir helfen, mein Versprechen einzuhalten.  
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Wir suchen: 
Vorlesepaten für die Kindergärten 
Helfer für die Kindergottesdienste. 
Bitte melden Sie sich bei Frau Pastorin Riemenschneider 
Tel. 27494 

Pfingsten: Der Heilige Geist kommt auf die Erde 
Am fünfzigsten Tag nach Ostern war es soweit. Der H eilige 
Geist, den Jesus versprochen hatte, kam auf die Erde. Viele 
Menschen waren an diesem Tag in Jerusalem versammelt. Sie 
alle feierten ein fröhliches Fest der Ernte. Man er innerte sich 
auch daran, dass Gott Israel die Zehn Gebote gegeben hatte. 
Gott erfüllt sein Versprechen. Aus allen Ländern de s damaligen 
römischen Reiches waren die Menschen gekommen. Sie alle 
wollten mitfeiern. Alle, die zu Jesus hielten, hatten sich in einem 
Haus versammelt. Und da geschah das Seltsame und Wunder-
bare: "Plötzlich hörte man ein mächtiges Rauschen, wie wenn 
ein Sturm vom Himmel herab weht. Das Rauschen erfül lte das 
ganze Haus, in dem die 
Jünger waren. Dann 
sah man etwas wie Feu-
er, das sich zerteilte, 
und auf jeden von ihnen 
ließ sich eine Flammen-
zunge nieder. Alle wur-
de vom Geist Gottes 
erfüllt und begannen in 
verschiedenen Spra-
chen zu reden, jeder 
wie es ihm der Geist 
Gottes eingab." (Apostelgeschichte 2, 2-4) Und die vielen Men-
schen, die nach Jerusalem gekommen waren, waren sehr er-
staunt. "Als sie das mächtige Rauschen hörten, strömten sie  alle 
zusammen. Sie waren bestürzt, denn jeder hörte die versam-
melten Jünger in seiner Sprache reden. Außer sich v or Staunen 
riefen sie: ,Die Leute, die da reden, sind doch alle aus Galiläa! 
Wie kommt es, dass wir sie in unserer Muttersprache reden hö-
ren?" (Apg. 2, 6-8) Obwohl die Menschen aus ganz verschiede-
nen Ländern kamen, "hörte sie jeder in seiner eigen en Sprache 
die großen Taten Gottes verkündigen." (Apg. 2,11b) Eine gute 
Nachricht für alle Menschen. Ein großes Wunder war gesche-
hen. Zu Pfingsten erhielten die Jünger den Heiligen  Geist, das 
heißt den lebendigen Glauben, dass Gott Jesus von d en Toten 
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Neben diesen und anderen Aufgaben als Bischof möcht e ich mich 
auch in das Gemeindeleben in der Stadtkirchengemeinde Bücke-
burg einbringen und mit den vorhandenen Kräften mit wirken. In 
welchen Bereichen und in welcher Arbeitsform das geschieht, wer-
den wir im Kreis der Verantwortlichen in den nächst en Wochen be-
sprechen. Wichtig ist mir, dabei mitzuwirken, dass das Vertrauen 
zwischen Hauptamtlichen und Ehrenamtlichen in der Kirchenge-
meinde Bückeburg in den kommenden Jahren sich entwi ckeln 
kann und weiter aufgebaut wird. Denn trotz der groß en Verbunden-
heit der Menschen mit der Kirche im Schaumburger Land besteht 
auch hier die Aufgabe der Kirchengemeinden darin, junge Men-
schen neu für die Kraft und Schönheit des Evangeliu ms zu gewin-
nen und attraktive Gemeindearbeit zu gestalten. Jede Generation 
muss neu für den christlichen Glauben gewonnen werd en. Jede 
Generation, die kirchliches Leben gestaltet, muss sehr aufmerk-
sam nach Formen der kirchlichen Arbeit suchen, die der jeweiligen 
Generation angemessen sind und die sie mitnehmen in der Gestal-
tung des kirchlichen Lebens.  
 
Ich freue mich darauf, sowohl als Bischof dieser Landeskirche als 
auch in meiner Eigenschaft als Pastor der Stadtkirchengemeinde 
Bückeburg, an dieser Aufgabe mitzuwirken. Gesellsch aftliches und 
kirchliches Leben steht vor großen Veränderungen. D ieses mit Ru-
he und Fröhlichkeit anzugehen, dafür werde ich mich  in den Jah-
ren, die � so Gott will -  vor uns liegen, einsetze n.  
 
Bückeburg, den 16. Februar 2010  
Landesbischof Dr. Karl-Hinrich Manzke 



  

 28 13 

mir die Menschen mit hohen Erwartungen und großer F reund-
lichkeit. Mein erster Eindruck ist der, dass die Kirche grundsätz-
lich in dieser Region als ein gesellschaftlicher Partner anerkannt 
ist und wohl wahrgenommen wird. 
 
Die Schaumburg-Lippische Landeskirche gehört bekann tlich zu 
den kleinsten Gliedkirchen der EKD. Die überschauba re Größe 
hat sicherlich große Vorteile darin, dass man sich kennt, dass 
die Nähe zwischen Kirchenleitung und Gemeindearbeit  ganz an-
ders gestaltet werden kann als in einer großen und beinah un-
überschaubaren Landeskirche wie der Landeskirche Ha nnovers. 
Gleichzeitig bedeutet diese Überschaubarkeit aber a uch die Ver-
pflichtung, dass die Zusammenarbeit zwischen den Kirchenge-
meinden hoch entwickelt ist und geschätzt wird und gemeinsame 
Projekte der Gemeinden und Dienste auch nach außen erkenn-
bar sind. Die Nähe zu den Menschen darf sicherlich nicht nur auf 
dem Papier stehen, sondern muss auch durch das Handeln in 
den Gemeinden und in der Landeskirche eingelöst wer den.  
 
Zum Zweiten gibt es seit dem Frühjahr 2009 eine dur chaus hefti-
ge Debatte um die Frage, ob die kleinen Landeskirchen auf der 
niedersächsischen Ebene sich nicht mit der großen L andeskir-
che Hannovers zu einer Kirche verbinden sollten. Auf dieser De-
batte liegt ein politischer Druck, der auch durch Entwicklungen in 
der Evangelischen Kirche in Deutschland insgesamt gefördert 
wird. An dieser Debatte beteilige ich mich persönli ch und beteili-
gen sich auch die Gremien der Schaumburg-Lippischen Landes-
kirche aktiv. Es wird sich zeigen, wie im Konzert der Kirchen in 
Niedersachsen das besondere Gepräge der Schaumburg-
Lippischen Landeskirche als eine Kirche, die sich wesentlich als 
Verbund von Gemeinden versteht, eingebracht werden kann. Die 
Kirche gehört zu dieser Region � und die Selbststän digkeit der 
Landeskirche ist als ein hohes Gut auch in diese Gespräche mit 
den benachbarten Landeskirchen in Niedersachsen einzubrin-
gen.  
 

P
 f i n

 g
 s t e n

 

auferweckt hat, dass Jesus heute lebt und regiert. Die kleine 
ängstliche Gruppe von Jüngern stand plötzlich in Je rusalem 
und erzählte von dem, was Gott Großes getan hatte. Jeder 
sprach in einer anderen Sprache, die der Heilige Geist ge-
schenkt hatte. Somit konnten die Menschen aus verschiede-
nen Ländern sie verstehen. Was wollte Gott damit de utlich ma-
chen? Von nun an sollten alle Menschen auf der Welt von der 
großen Liebe Gottes hören. Jeder soll wissen: Durch  Jesus ist 
der Weg zu Gott offen und jeder Mensch kann nun zu Gott 
kommen. Wenn er dies tut, macht Gott ihn zu seinem Kind und 
schenkt ihm ein neues Leben. Diese gute Nachricht muss je-
der Mensch hören! Schnell sprach sich diese gute Na chricht 
herum. Viele Menschen kehrten ihrem alten Leben den Rü-
cken. Bei Gott konnten sie ihre Schuld loswerden. Sie wollten 
nun ein neues Leben anfangen. Regelmäßig kamen sie zu-
sammen, um mehr über Jesus zu lernen. Sie feierten mitein-
ander und waren wie eine große Familie. Pfingsten w ar somit 
der Geburtstag der christlichen Gemeinde oder Kirche. Aber 
auch heute noch kann jeder Pfingsten erleben, der an Jesus 
Christus zu glauben beginnt. Seit dem dritten Jahrhundert wird 
das Pfingstfest gefeiert. Immer am fünfzigsten Tag nach Os-
tern. Fünfzig heißt im Griechischen "Pentekoste", u nd von da-
her leitet sich der Name "Pfingsten" ab. Es ist ein frohes Fest, 
und es erinnert uns an den Heiligen Geist, der neues Leben 
schenkt. Fröhlich und besinnlich zugleich ist das F est auch bis 
heute geblieben. In Deutschland ist Pfingsten ein "doppelter" 
Feiertag. Es gibt den Pfingstsonntag und den Pfingstmontag. 
An diesen Tagen finden oft Gottesdienste im Freien statt. Man 
trifft sich in der Natur, denn der Sommer kommt immer näher. 
Im Gegensatz zu Weihnachten und Ostern gibt es zum 
Pfingstfest nur wenige Bräuche. Einige alte Bräuche  und Sitten 
werden aber zum Teil heute noch in manchen Gegenden 
Deutschlands gepflegt. Kirchen werden mit jungem Birkengrün 
geschmückt. Es gibt die "Pfingstritte" mit Pferden,  an denen 
meistens nur Männer teilnehmen. Umzüge im Freien, S piele 
und Wallfahrten finden statt.  
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Oft geht man auf Pfingstwanderungen, und in manchen Gegen-
den Deutschlands werden Pfingstfeuer entzündet. Im dörflichen 
Leben führte man zu Pfingsten erstmals das Vieh auf  die Weide 
oder trieb es auf die Almen. Jener Hütejunge, der z uletzt auf 
dem Dorfplatz eintraf, handelte sich dabei den Spitznamen ei-
nes "Pfingstlümmels" ein. In manchen Gegenden wird ein 
"Pfingstlümmel in grünes Buchenlaub eingewickelt, s o dass er 
nichts mehr sieht und nicht selber gehen kann. So wird er dann 
durch das Dorf geführt. Auch der "Pfingstochse" war  bekannt. 
So führten die Metzger einen fetten Ochsen durch da s Dorf. 
Das Tier war mit Blumen und Girlanden geschmückt. A m 
nächsten Tag wurde er dann geschlachtet. Auch beim Almauf-
trieb gab es einen "Pfingstochsen". Dies war ein bunt ge-
schmückter Ochse, der die Rinderherde bergauf führt e. Manche 
alten Bräuche gibt es in der heutigen Zeit nicht me hr oder nur 
noch selten. Pfingsten aber ist ein bei allen beliebter Feiertag 
geblieben. Als Fest des Heiligen Geistes ist es auch ein Fest 
der Hoffnung und der Freude. Und beides können wir auch 
heute in unserer Welt sicher gebrauchen. 

LB  Dr. Karl-Hinrich Manzke 
 
 
 

 

Neu in der Kirchengemeinde Bückeburg 
 
Am 14. Dezember 2009 habe ich meinen Dienst in der Ev.-
Luth. Landeskirche Schaumburg-Lippe und damit auch in der 
Stadtkirchengemeinde in Bückeburg aufgenommen. Nach  den 
ersten Wochen in Bückeburg kann ich freimütig sagen : ich bin 
dankbar für viele freundliche Begegnungen und erste  Erfahrun-
gen in den unterschiedlichen Bereichen, die auf mich warten 
und zu meinen Aufgaben gehö-
ren. 
 
Die Redaktion des Salzkorns 
hat mich gebeten, erste Eindrü-
cke für den Gemeindebrief zu 
formulieren. 
 
Es ist mir zunächst wichtig, 
mich Ihnen vorzustellen. Ich 
werde mit meiner Frau und 
meiner Familie in der Herderstraße 20 wohnen. Meine  Frau ist 
mit reduzierter Stundenzahl als Pädagogin für Griec hisch und 
ev. Religion in Stadthagen an zwei Gymnasien tätig.  Unsere 
Kinder Simon und Esther sind mittlerweile im Studium, aber 
werden sicherlich auch nicht nur in den Semesterferien in Bü-
ckeburg sein.  
 
Nach 12 Jahren Ostfriesland und Tätigkeit als Super intendent 
eines großen Kirchenkreises in der hannoverschen La ndeskir-
che empfinde ich die Aufgabe in Bückeburg nicht nur  als große 
Herausforderung an mich, sondern auch in gewisser Weise als 
ein Geschenk, in meinem Lebensalter noch einmal eine andere 
Aufgabe übernehmen zu dürfen. Auf mich warten zunäc hst die 
Aufgaben, als leitender Geistlicher der Schaumburg-Lippischen 
Landeskirche die Kirche nach innen zu gestalten und weiterzu-
entwickeln und gleichzeitig auch nach außen zu vert reten. In 
vielen Antrittsbesuchen, die ich seit dem 14. Dezember inner-
halb und außerhalb der Kirche durchgeführt habe, be gegnen  
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Weltgebetstag aus Kamerun am Freitag, den 5. März 2 010 Der 
Weltgebetstag der Frauen findet dieses Jahr in Bück eburg in 
der ev. freikirchlichen Gemeinde statt. Er beginnt am Freitag, 
den 5. März 2010 um 19.30 Uhr im Gemeindesaal diese r Ge-
meinde in der Scheierstraße. Thema des Weltgebetsta gs-
Gottesdienstes ist Kamerun. Das Land im Herzen Afrikas in sei-
nen vielfältigen Lebensformen. Einige Frauen aus di esem Land 
haben die Ordnung für diesen Gottesdienst erarbeite t. Das Vor-
bereitungsteam freut sich über eine rege Beteiligun g.  
Alles, was Atem hat, lobe Gott 
Aus Kamerun, einem zentralafrikanischen Land, etwa so groß 
wie Schweden, kommt die Liturgie zum Weltgebetstag (WGT) 
2010. Die Republik nennt sich selbst �Afrika im Kleinen�. Das 
Land mit seiner 400 km langen Atlantikküste und ein er Ausdeh-
nung bis zum Tschadsee im Norden ist eine Brücke zw ischen 

West- und Zentralafrika. Kame-
run hat alles: schwarze Vulkan-
sandstrände, noch ursprüngli-
chen Regenwald, Wasserfälle, 
Mangrovensümpfe, Hochgebir-
ge, Seen, Savanne und Sahel-
zone. Dazu mehr als 200 ver-
schiedene Ethnien und Spra-
chen. Offiziell spricht man ent-
weder Englisch (20 %) oder 
Französisch (80 %). Gut 18 Mil-
lionen Menschen leben in Ka-
merun, 50 % sind christlich (halb 
und halb kath. und ev.) geprägt, 
40 % gehören animistischen Na-
turreligionen an, 20 % sind Mos-
lems. Hexerei und Zauberei sind 
Phänomene, die landesweit vor-

kommen. Anders als im übrigen Afrika ist Kamerun re lativ sta-
bil: Es gibt kaum religiöse oder ethnische Konflikt e. Ein schlim-
mes Übel aber ist die Korruption im zwischen Arm un d Reich 
tief gespaltenen Land.  

Die Pfadfinder in unserer Gemeinde: Kinder, wie die Zeit vergeht! 
 

Gerne lässt man zum Jahresende die Erlebnisse der v ergangenen 
zwölf Monate noch einmal Revue passieren. War es ni cht wieder ein 
tolles Pfadi-Jahr? Groß war zum Beispiel unsere Fre ude über die zahl-
reiche Teilnahme der Gemeindemitglieder an unserem  Thinking-Day-
Gottesdienst mit anschließendem Frühstück im Februa r. Auch die son-
nigen Zeltlager am Pfingstwochenende in Springe und im September 
im Findlingswald bei Wiedensahl werden uns sicherlich noch lange in 
Erinnerung bleiben. Karitative Hilfe leisteten wir innerhalb der Aktion 
�Plus Eins� für die �Bückeburger Tafel�, in der fin anziellen Unterstüt-
zung eines Schulbauprojektes von Lisa Kremling in Ghana, und wir 
durften einen bunten Programmpunkt bilden in der �Spendengala der 
Fürstlichen Hofreitschule� für die Erdbebenopfer in  Haiti. Besondere 
und besinnliche Momente erfuhren wir in unserem Lagerkirchenbau für 
und der Teilnahme am Fest �450 Jahre Reformation in Schaumburg� 
und in unseren alljährlich wiederkehrenden Aktionen  rund um das Frie-
denslicht. 
 

Und ehe man sich versieht ist man schon wieder drin in den Planun-
gen für das neue Jahr. Herausragendes Ereignis wird  sicherlich für die 
älteren Pfadis die Teilnahme am nur alle vier Jahre  stattfindenden 
Bundeslager des Verbandes der christlichen Pfadfinder sein.  Aber 
auch gemeinsame Aktionen mit unseren befreundeten Pfadfindern aus 
Nieuwerkerk und dem Bezirk Süntel stehen für 2010 a uf dem Pro-
gramm. Auch unser gemeinsames Sommerfest mit der Diakonie sowie 
gemeinsame Aktionen mit der �Bückeburger Tafel� sol len in diesem 
Jahr im Terminkalender nicht fehlen. Gerne unterstü tzen wir auch wei-
terhin das am jeweils zweiten Sonntag im Monat nach dem Gottes-
dienst stattfindende KirchencafØ und freuen uns, dass wir den Strick-

kreis am zweiten Mittwoch im Mo-
nat in unseren Räumlichkeiten 
betreuen dürfen. 
 

Die Pfadfinder freuen sich auch in 
2010 auf viele gemeinsame Berüh-
rungspunkte. 
 
 
 Stefan Specht  
 für die Bilche aus Bückeburg 
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Land der Camarıes (Krabben) nannten im 15. Jahrhund ert por-
tugiesische Seefahrer und Entdecker Kamerun. Von 1884 bis 
1918 nannte das Deutsche Reich die Region �Deutsches 
Schutzgebiet�, brachte u. a. Straßen und Schulen in s Land und 
�deutsche Bananen� nach Berlin. Ab 1919 stand Kamer un unter 
Mandat des Völkerbundes und blieb bis zur Unabhängi gkeit 
1960/61 unter England und Frankreich aufgeteilt. Von Beginn an 
ist die Republik Kamerun eher eine Fassadendemokratie. Präsi-
dent Paul Biya regiert seit 1982 zunehmend selbstherrlich� 
Die Reichtümer des Landes wie Holz, Bodenschätze, Ö l, Kaffee 
und Bananen bringen nur wenigen Menschen Gewinn: Üb er die 
Hälfte lebt unter der Armutsgrenze. Immerhin haben 79 % Le-
sen und Schreiben gelernt (Mädchen deutlich weniger ), aber 
wer gut ausgebildet ist, sucht eine Chance im Ausland � nicht 
nur als Fußballer. In den großen Städten wie der Ha uptstadt Ya-
oundØ und der Handelsmetropole Douala, wo Frauen ihre Pro-
dukte als �Bayam-Sellam� vermarkten und junge Männe r mit 
Mopedtaxis versuchen, Geld zu verdienen, gibt es viel Gewalt 
und Rechtsunsicherheit.  
Alles, was Atem hat, lobe Gott? Was gibt es denn da zu loben 
und zu preisen im alltäglichen Leben in Kamerun? Au ßer der 
wunderbaren Landschaft wohl wenig. Aber darum geht es den 
Weltgebetstagsfrauen ja auch gar nicht. Sie wollen Gott loben, 
der ihnen das Leben geschenkt hat, den Atem, mit dem sie im-
mer wieder neu Hoffnung schöpfen können und Kraft f inden, für 
Veränderungen zum Guten. Afrikanische und erst rech t christli-
che Menschen jammern nicht. Sie können sich freuen aus tiefs-
tem Herzen über alle Probleme hinweg, denn sie fühl en sich ge-
borgen in der Liebe Gottes. Am Weltgebetstag wollen sie alle 
Welt mitreißen in einen großen Freudentanz zum Lobe  Gottes. 
Der Weltgebetstag der Frauen findet dieses Jahr in Bückeburg 
in der ev. freikirchlichen Gemeinde statt. Er beginnt am Freitag, 
den 5. März 2010 um 19.30 Uhr im Gemeindesaal diese r Ge-
meinde in der Scheierstraße. Thema des Weltgebetsta g- Got-
tesdienstes ist Kamerun. Das Land im Herzen Afrikas in seinen 
vielfältigen Lebensformen. Einige Frauen aus diesem  Land ha-
ben die Ordnung für diesen Gottesdienst erarbeitet.  Das Vorbe-
reitungsteam freut sich über eine rege Beteiligung.   

Nur noch Beleuchtung, Beschallung und Bestuhlung anbringen 
und die ersten Hungrigen konnten kommen. Die hätten  am 
liebsten schon in der Mittagszeit ihre deftige Portion einge-
nommen. Mit Jens Mühe, der die von Ihm gespendete G rütze 
auch selbst in der Pfanne briet und portionierte, war aber 
15:00h als Starttermin verabredet.  
So zog dann auch pünktlich zum verabredeten Zeitpun kt appe-
titanregender Grützeduft durch die Altstadt. So war  es nicht 
verwunderlich, dass sich manchmal beachtliche Warteschlan-
gen bildeten. Jens Mühe kam hinter seiner Pfanne ar g ins 
schwitzen und musste sich zeitweise von seinem Vater vertre-
ten lassen. Zu jeder Portion gab es eine Scheibe frisches 
Graubrot, gespendet von der Bäckerei Schäfer, und e ine saure 
Gurke. Hervorragend schmeckender Glühwein konnte au ch 
gekauft werden. 
Diese Kombination hatte wohl offenbar haargenau den Ge-
schmack der Bückeburger und Ihrer Weihnachtsmarktgä ste 
getroffen, denn schon bald nach 19:00 Uhr hieß es � Last Or-
der, please!� der Vorrat war ausverkauft. 43 Kilogramm waren 
an die Frau bzw. den Mann gebracht worden. Ein neuer Re-
kord � auch von den Einnahmen her.  
So konnte Landesbischof i.R. Johannesdotter vom veranstal-
tenden Dr. Witte Rott dann 520,50 � in Empfang nehm en, die 
ungeschmälert an die Aktion �Brot für die Welt� wei tergereicht 
wurden. 
 
Kommen auch Sie im Dezember 2010 auf eine leckere Portion 
Grütze zu uns ins Zelt? 
 
Albert Brüggemann,  
 
 
Das Osterfrühstück findet Ostersonntag nach dem Frühgot-
tesdienst ab 6.15h im Gemeindesaal statt. Bitte melden Sie 
sich bis zum 28.3. im Gemeindebüro Tel. 957711 an. 
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 Gibt es Schlangen in der Stadtkirche? 
Ja, mindestens eine � und die ist hier abgebildet! 
 
Abbildung:  
Foto Jutta Brüdern, Braunschweig in: Neue Beiträge zu  
Adriaen de Vries, 2008, 
herausgegeben von der Schaumburger Landschaft 
 
Wir können sie finden, wenn wir am berühm-
ten Taufbecken von Adrian de Vries nach un-
ten schauen. Da ist sie, gefährlich sieht sie 
aus, sie windet sich, ihr Maul ist weit geöffnet, 
man kann ihre scharfen Zähne erkennen, 
aber Gott sei Dank - wir können aufatmen: 
der Fuß des Engels tritt sie kaputt. 
Die meisten Menschen haben Angst vor 
Schlangen. Sie auch? Im Orient gab und gibt 
es natürlich sehr viel mehr Schlangen als bei 
uns, auch sehr giftige. 
Für viele von uns sind Schlangen  nicht in erster L inie ein Sym-
bol für Klugheit in Matthäus 10,16 sagt Jesus: Seid  klug wie die 
Schlangen und ohne Falsch wie die Tauben. - sondern ein 
Symbol für List, Bosheit, Verführung, ja für das da s Böse 
schlechthin. Schlangen sind uns unheimlich: oft kriechen sie 
unbemerkt an ihr Opfer heran; ihr unvermuteter Angriff und ihr 
Gift können äußerst gefährlich werden. Im 1. Buch d er Bibel 
steht die Schlange für Verführung, im letzten Buch der Bibel 
wird der Satan die alte Schlange genannt und von Gott ent-
machtet. Mit der Fesselung des Bösen, der �alten Sc hlange�, 
soll die uralte Hoffnung der Menschheit erfüllt wer den: Endlich 
wird der Gewalt des Bösen ein Ende gesetzt. Gott ze rbricht die 
Macht des Bösen. 
In 1. Mose 3,15 spricht Gott den Fluch über die Sch lange: �Ich 
will Feindschaft setzen zwischen dir und dem Weibe und dei-
nem Nachkommen und ihrem Nachkommen; der soll dir den 
Kopf zertreten und du wirst ihn in die Ferse stechen.� 
 

Das Grützeessen auf dem Bückeburger 
 Weihnachtsmarkt 2009 

 
Wie auch schon in den Vorjahren hatten sich Jens Mü he von 
der Schlachterei Mühe, Albert Brüggemann vom Dr. Wi tte Rott, 
und der eremitierte Landesbischof Jürgen Johannesdo tter mit 
den fleißigen Helfern des  Deutschen Roten Kreuzes,  Ortsver-
band Bückeburg, verabredet, auch in diesem Jahr wie der ein 
Grützeessen auf dem Weihnachtsmarkt anzubieten, des sen Er-
lös ohne Abzüge der Aktion Brot für die Welt, von d en evangeli-
schen Kirchen zu Gute kommen sollte.   
Der Altbischof übernahm, wie schon in den Vorjahren , die 
Schirmherrschaft und das Management des Weihnachtsmarktes 
stellte den Platz für die Zelte zur Verfügung. Als Termin wurde 
der üblicherweise publikumsstarke Mittwoch (09.12.2 009) ver-
abredet. 
Die notwendigen Zelte des Deutschen Roten Kreuzes sollten 
gleich nach Abschluss des Weihnachtszaubers vom Schlossge-
lände zum Platz neben dem Bücki-Brunnen umgesetzt w erden. 
Sollten � aber der starke Dauerregen machte den Hel fern einen 
Strich durch die Rechnung. Also; Verschiebung auf Dienstag-
abend. Jetzt kam jemand auf die Idee, die Zelte im aufgebauten 

Zustand zum Ziel-
ort zu tragen 
 � genügend Trä-
ger waren vorhan-
den. 
Leider musste 
man feststellen, 
dass Fürst Ernst 
vor 400 Jahren 
die Breite seines 
Schlosstores 
falsch berechnet 
hatte, die Zelte 

passten nicht durch! Na ja, am späten Dienstagabend  standen 
sie dann wie gewohnt an Ort und Stelle. 
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Konfirmation am 18. April 2010 

 

 
Filiz Akyol    Tobias Alzen 
Max Ono Barnewitz  Dennis Bruns 
Stina Claußen   Angelique Dammeier  
Justine Geißler   Nele Gerst 
Lydia Grube   Moritz Gumin 
Janina Jahnke    Anna Violetta Krause  
Alexander Kummert  Christian Lange 
Moritz Loose   Patrick Mädje 
Anna-Lena Meiritz  Yannic Möhle 
Nina Münster   Fabian Nerge 
Eleonora Radke   Marcel Rösener 
Hanna A. Röwer   Lennart Spickschen 
Ramona Spilker   Patrick Tielker 
Jasmin Wilcken 

 
 Da das hebräische Wort für Nachkommen grammatisch i n der 

Einzahl steht (�Same� = Nachkommenschaft), fand die  christliche 
Auslegung hier schon früh einen Hinweis auf die Übe rwindung 
des Bösen durch den Eva-Nachkommen Jesus. Indem Jes us das 
Böse besiegt,  erleidet er den Tod. Weil er den Sat an überwun-
den hat, möchte er, dass auch wir den Kampf gegen d as Böse 
immer wieder aufnehmen: gegen Hass, Neid, Eifersucht, Vorurtei-
le, Geltungssucht - auch im Alltag unseres Lebens und unserer 
Gemeinde. 
Der Afrikaner Obolungwe erzählt in seinem Buch �Obo lungwe - 
ein Afrikaner in Deutschland� von einem Gespräch in  seiner deut-
schen Kirchengemeinde. Es geht um das Thema: Wie verhalten 
wir uns als Kirchenmitglieder gegenüber denen, die neu in der 
Gemeinde aufgenommen werden möchten? Sind wir einla dend 
und  freundlich oder abstoßend und voller Vorurteil e? �Bei uns in 
Afrika war einmal ein Zauberer, der hatte viele Schlangen in sei-
ner Hütte. Lebendige natürlich. Wenn ein Fremder ge kommen ist 
und um ein Nachtlager gebeten hat, dann hat der Zauberer ge-
sagt: Gern kannst du bei mir übernachten, komm nur,  draußen 
sind ja die Löwen, komm nur, ich habe ein gutes Lag er für dich. 
Wenn aber der Fremde die vielen Schlangen sah, lief er gleich 
wieder hinaus. Er wollte lieber im Busch übernachte n, auch auf 
die Gefahr hin, dass ihn die Löwen fressen.� 
Obolungwe fährt dann fort: �Die Kirche warnt immer vor den Ge-
fahren der Welt und sagt: Komm zu uns und rette deine Seele! 
Aber wenn dann die Leute zur Kirche kommen, dann finden sie 
oft Schlangen, die sie beißen�.  
Aber diese Schlangen gibt es bei uns in der Stadtkirche ja nicht. 
Oder etwa doch? 
 

Hans-Peter Fiebig 




